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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an -
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin -
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen -
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu -
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei -
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü -
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in -
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Sac cus, Sieg fried - Pre digt auf den Sonn -
tag Se xa ge si mä - Von vie rer lei Erd reich.
Text: Luc. 8 (v. 4-14).

In die sem Evan ge lio re det der Herr Chris tus nicht von dem gros sen Hau -
fen der gan zen Welt, son dern al lein von De nen, so Glied mas sen der
christ li chen Kir che sein wol len, und von De nen sagt er, dass sie nicht Al -
le rech te Chris ten sein, und kaum der vier te Theil das ewi ge Le ben er lan -
get. Die An de ren ge hen da hin in ihren Sün den, thun kei ne wah re Bus se,
ha ben auch kei nen wah ren Glau ben, le ben är ger lich und fah ren zum Teu -
fel. Leh ret zu gleich, dass die Schuld nicht des hei li gen Evan ge lii sei,
dass so we nig Men schen wah re Bus se thun, son dern dass es des Teu fels
und der gott lo sen Her zen Schuld sei.
Es thei let sie aber der Herr in vie rer lei Hau fen und ver gleicht Et li che ei -
nem Bei we ge oder Fahr weg, dar auf der Sa me zer tre ten oder auf ge fres sen
wird; Et li che ei nem Fel sen oder stei nich ten Acker, dar auf der Sa me nicht
un ter sich wach sen kann; Et li che ei nem dor nich ten Acker, dar auf der Sa -
me kein Wachst hum über sich ha ben kann und er sti cken muss; die Letz -
ten aber ei nem gu ten Acker, dar auf der Sa me un ter und über sich frei es
Wachst hum hat und Frucht bringt.

Von die sem vie rer lei Erd reich wol len wir auf dies Mal mit Got tes Hil fe
re den. Ein Je der ge be Ach tung dar auf, auf dass ihr ler net, un ter wel chen
Hau fen ein Je der ge hö ret, wie denn Chris tus am En de ver mah net: Wer
Oh ren hat zu hö ren, der hö re.

1.
Die ers te Art der Zu hö rer des Evan ge lii, die das Evan ge li um um sonst
und oh ne Nut zen hö ren und kei ne Frucht brin gen.
Die ers te Art ma let der Herr al so ab, dass sie gleich sein ei nem Erd reich,
dar auf wohl gu ter Sa me ge wor fen wird; weil es aber ein Fuss steig oder
Fahr weg ist, so ne ben oder durch den Acker geht, so kann der gu te Sa me
kei ne Frucht brin gen. Denn er wird ent we der von den Vö geln un ter den
Him meln auf ge fres sen oder zer tre ten. Dies legt Chris tus al so aus, dass es
Die sind, so das Wort hö ren. Dar nach kommt der Teu fel und nimmt das
Wort von ihren Her zen, auf dass sie nicht glau ben und se lig wer den.

Aus die ser Er klä rung habt ihr zu ver neh men, wel ches der ers te Hau fen
der fal schen Chris ten sei, bei de nen Got tes Wort kei nen Nut zen bringt.
Und sagt der Herr: Es sind Die, so das Wort hö ren. Da mit zeigt der Herr
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an, dass es nicht Hei den, Tür ken oder Mos co vi ter sind, son dern die in
der äus ser li chen Ge mein schaft der christ li chen Kir che sind und das Wort
ha ben, wie da mals die Ju den und jetzt wir Deut schen. Von den sel ben
sagt er, dass sie nicht Al le rech te Chris ten sein, ob sie gleich das Wort
ha ben und hö ren.

Dar nach merkt wei ter, dass der Herr nur sagt: Die das Wort hö ren, und
setzt Nichts mehr hin zu. Dr un ten vom gu ten Acker spricht er: Es sind,
die das Wort hö ren und be hal ten in ei nem fei nen, gu ten Her zen und brin -
gen Frucht in Ge duld. Hier aber setzt er nur al lein das Hö ren, das ist, es
sind wohl nicht öf fent li che Tür ken und Hei den, son dern sie sind in der
äus ser li chen Ge mein schaft der Hei li gen, aber sie kom men nicht wei ter,
denn al lein, dass sie bis wei len zur Kir che und zur Pre digt kom men und
hö ren das Wort äus ser lich mit den Oh ren. Aber da bei bleibt’s, wei ter
kom men sie nicht. Es ge het aber zu ei nem Ohr ein, zum an dern aus, und
ehe sie aus der Kir che ge hen, ist’s all be reit ver ges sen, was sie ge hört ha -
ben. Sie las sen’s bald in der Kir chen thür fal len.
So ge hö ren der we gen un ter die sen Hau fen sol che Zu hö rer, die es nur
beim äus ser li chen Ge hör blei ben las sen, de nen es um ih re Se lig keit kein
Ernst ist, die da fau le, schläf ri ge, un acht sa me Zu hö rer sind, die da si che -
re, fleisch li che, epi kurä i sche Her zen ha ben, die nur zum Schein in die
Kir che ge hen, nicht dass sie ihr Le ben bes sern wol len, son dern da mit sie
nicht für Hei den und Tür ken ge hal ten wer den. Im Grun de aber hal ten sie
Nichts von Got tes Wort, und ist ih nen ei ne Re li gi on wie die an de re, nur
al lein, dass sie sich äus ser lich zur Re li gi on hal ten, die in ih rer Stadt und
Lan de ge bräuch lich ist.

Da her ge hört nun ein treff li cher, gros ser Hau fen De rer, so für Chris ten
wol len ge hal ten sein. Denn da se het ihr, welch’ ei ne un mäs si ge Si cher -
heit un ter den Men schen ist, und wie gar träg und faul al le Welt ist, Got -
tes Wort zu hö ren und das Le ben zu bes sern. Da geht al le Welt da hin
nicht an ders, als wenn kein Gott oder kein Teu fel, kein Him mel und kei -
ne Höl le wä re, gleich wie zu So do ma und Go mor rha. Dar über kla get der
Herr Chris tus im Gleich niss vom un ge rech ten Haus hal ter, von den tol len
Jung frau en, von den Knech ten, so in Ab we sen heit ih rer Her ren übel
Haus hal ten.

Lu the rus sagt: Drei Stü cke wer den das Evan ge li um aus Teut sch land
brin gen: Ers tens die Un dank bar keit, dass wir Teut schen so bald ver ges -
sen ha ben al ler Wohl tha ten, so uns Gott durch das lie be Evan ge li um an -
zei get und uns aus der Fins ter niss des Papst t hums er ret tet hat. Zwei tens
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die un mäs si ge Si cher heit. Denn da ge het die Welt da hin wie ein un ge -
zäum ter, wil der Gaul, als in vol len Sprün gen zur Höl le zu. Drit tens die
Welt weis heit; denn in der letz ten Grund sup pe der Welt kommt’s da hin,
und ge schieht all be reit, dass nicht wir Pre di ger die Pre digt stüh le re gie ren
und von der Leh re urt hei len dür fen, son dern die Welt wei sen, wel che den
Pre di gern für schrei ben, was sie pre di gen und wie sie ih re Kan zel re gie -
ren sol len. So wer den der we gen die se drei Las ter, die Un dank bar keit, Si -
cher heit und Welt weis heit, dem Fas se den Bo den aus s tos sen. Die se Sün -
de ge hört in’s ers te Ge bot.

Zum An dern wird an ge zeigt, wo her es kom me, dass sol che gros se Si -
cher heit un ter den Chris ten fun den wer de, und sagt der Herr: Da kommt
der Teu fel und nimmt das Wort von ihren Her zen, da mit sie nicht gläu -
ben und se lig wer den.
Da habt ihr die rech te Ur sa che, wo her al le Si cher heit und epi ku risch We -
sen kommt. Das ma let nun der Herr Chris tus in die sem Gleich niss für
und sagt, dass, gleich wie die Vö gel un ter dem Him mel häu fig auf den
Acker flie hen, wo gu ter Sa me ge sä et wird, al so kommt der Teu fel auf
den Acker der christ li chen Kir che, da Got tes Wort, rei ne und heils ame
Leh re aus ge sä et wird, schlei chet hin auf, wie ein schwar zer Kolk ra be,
wie ein Gei er oder Har pye, spitzt sei ne Klau en und greift in’s Herz, oder
streckt sei nen höl li schen Schna bel hin ein, reisst das Wort wie der her aus
und ver schlingt’s. Das ist, er braucht man cher lei Mit tel und We ge, da mit
er die Frucht des gött li chen Wor tes hin de re, auf dass es in den Her zen
nicht haf tet und be k lei bet, macht die Leu te si cher, dass sie es wohl hö ren
und doch nicht dar nach thun, oder wirft ih nen Hin de rung in den Weg,
dass sie das Wort und Sa cra ment ver säu men, schiesst sei ne gif ti gen Pfei -
le in die Her zen, giebt ih nen die sel bi gen Ge dan ken hin ein: Ei, was willst
du in der Kir che ma chen? Bleib zu Hau se, es ist kalt, kannst wohl da -
heim le sen, ver ste hest’s wohl so wohl als dein Pfar rer, kannst dei ner
Nah rung war ten. Was hilft’s, wenn du lan ge zur Kir che ge hest? Das wird
dir nicht Viel in die Kü che brin gen. Oder, so ja Je mand in die Kir che
kommt, macht er ihn schläf rig, oder giebt ihm frem de Ge dan ken ein,
dass er we der hö ret, noch sie het, was ge sagt oder ge han delt wird, oder
ver ur sacht ihn, mit An de ren zu schwat zen, oder macht ihm ei nen Ekel
vor der Pre digt, dass ihm kein Pre di ger gut satt ist, weiss ei nen Je den zu
scha ber na cken; kommt er zu Hau se, so muss der Pre di ger her hal ten,
sagt’s sei nem Wei be und Kin dern, macht sie auch zu Epi kurä ern.

Al so ist der Teu fel ein schänd li cher Vo gel, der das Körn lein auf frisst, das
ist, der da hin dert, dass Got tes Wort in den Her zen nicht wur zelt.
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Wie die Har pyen ei ne jung fräu li che und lieb li che Ge stalt ha ben, aber
gars ti ge, un fläthig, reis sen de Vö gel sind, al so kann sich der Teu fel in ei -
nen En gel des Lichts ver stel len, da mit er die Leu te in sei nen Stri cken
und Ket ten be hal te.

Er hat auch sei ne In stru men te, an de re schänd li che Vö gel, die er auch auf
den Acker sen det, die viel gu ten Sa men ver schlin gen. Da sen det er aus
fal sche Leh rer, Schwär mer, Rot ten geis ter, kräf ti ge Irr t hü mer. 2. Tim. 4.
Durch die se Kolk ra ben wird viel tau send Men schen das Wort aus dem
Her zen ge nom men, die an der Be keh rung ge hin dert wer den.
Item, er sen det gros se Hau fen Epi kurä er, wel che auch schänd li che Vö gel
sind, die spot ten des Evan ge lii, ver klei nern das An sehn dess gött li chen
Wor tes. Ei, sa gen sie, bist du nicht ein Narr, dass du dich an die Pfaf fen
keh rest? Es sind lau ter Fa beln. Es wun dert mich, dass du nicht ver stän di -
ger bist. Willst du dich dar an keh ren, so musst du nim mer mehr fröh lich
sein, musst ein Mönch wer den. Du pfleg test ja auch wohl ein gu ter Ge -
sell zu sein; was zei hest du dich? Wie die Epi kurä er Jes. 28. des Pro phe -
ten Straf pre digt be trach te ten „Zav la zav, Kav la kav“ (Lu ther: Ge beut
hin, ge beut her; har re hie, har re da), al so thun al le Epi kurä er.

Wenn dann der Teu fel das Wort von den Her zen ge nom men hat, so sä et
er sein Un kraut dar ein, epi ku ri sche Ge dan ken, fal sche Leh re, Un glau ben
und al ler lei Gott lo sig keit, hof firt sei nen höl li schen Koth und Teu fels -
dreck an statt des gu ten Sa mens, Das müs sen denn sol che si che re Leu te
zu Lohn ha ben. Was er nicht auf fres sen kann, Das zer tritt und zer tram -
pelt er, läuft mit Füs sen dar über, fährt mit sei nem höl li schen Wa gen
drauf und zer malmt es. Das ist, er macht die Her zen nicht al lein si cher,
son dern auch hart nä ckig, dass sie wi der sich pre di gen las sen als wi der ei -
ser ne Mau ern, fra gen aber Nichts dar nach, neh men’s nicht zu Her zen.

Wei ter zeigt Chris tus auch an, war um denn der Teu fel sich al so be mü het
für sich und durch sei ne Werk zeu ge, näm lich dar um, auf dass er der Zu -
hö rer Glau ben und Se lig keit ver hin de re. Das ist schreck lich; ist der we -
gen nicht ein schlecht Thun um si che re Leu te. Denn du hö rest, dass der
Teu fel zu ih nen kom me, dass er in ihrem Her zen sit ze, sie si cher ma che,
und dass es ih nen die Se lig keit gilt. Dar um las set uns ja nicht faul, träg
und si cher sein, son dern wa chen und zu se hen, dass uns der Teu fel nicht
auch das Wort aus dem Her zen neh me.
Wenn wir es mit leib li chen Au gen se hen könn ten, wie Dies zu gin ge,
wür den wir nicht so si cher sein. Da wür den wir se hen, wie ge schäf tig der
Teu fel ist, wo Got tes Wort rein ge pre digt wird, wie er un ter der Pre digt
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in der Kir che um her streicht, Ei nem die Au gen zu hält, dem An dern die
Oh ren ver stop fet, wie er sei ne Teu fels klau en, Schna bel und Ra chen auf -
hält, den Sa men des gött li chen Wor tes auf fängt und die Her zen zu -
schleusst, dass das lie be Wort dar ein fal len muss. Wenn wir Dies, sa ge
ich, mit leib li chen Au gen se hen könn ten, wür den uns die Haa re zu Ber ge
ste hen, und wür den uns wohl an ders in die Sa chen schi cken.

Dies sie het man in den Ex em peln. Adam und Eva ha ben Got tes Wort, es
ist in ihr Herz ge pflanzt. Der Sa tan fin det sich bald bei ih nen ein, giebt
gros se Grum pen für, lü get ge wal tig, schmückt sei ne Lü gen mit gros sem
Schein, macht Got tes Wort zwei fel haf tig, als hät ten sie es nicht recht ver -
stan den, macht sie si cher, nimmt ih nen das Wort vom Her zen und stürzt
sie sammt al len Nach kom men in den ewi gen Tod. Pha rao hö ret von Mo -
se Got tes Wort, nimmt’s nicht zu Her zen, schlägt’s in den Wind, der Teu -
fel zer tram pelt sein herz, ver här tet ihn, dass er si cher wird. Und ob er
gleich durch man nich fal ti ge Wun der und Stra fen ver mah net wird, bleibt
er doch bei sei nem Kopf, bis er zu Trüm mern geht. Saul hat Got tes Wort.
Der Teu fel nimmt’s ihm vom Her zen, macht, dass er Got tes Wort fah ren
läs set. Weil er aber Got tes Wort ver wor fen hat, wird er wie der ver wor fen
und vom Teu fel zur Ver zweif lung ge trie ben. Ju das hört von Chris to, dass
er We he ruft über sei nen Ver räther, der Teu fel fäh ret in ihn, nimmt’s von
sei nem her zen, er schlägt’s in den Wind, denkt, es ha be kei ne Ge fahr,
ver räth Chris tum, ver zwei felt und er henkt sich.
Der rei che Mann hat Mo sen und die Pro phe ten, ach tet ih rer nicht, der
Teu fel nimmts von sei nem Her zen, geht in Si cher heit da hin, mei net, es
ha be kei ne Noth, wird vom Teu fel in den Ab grund be gra ben. Die tol len
Jung frau en wer den ge warnt, dass sie mit ihren Lam pen fer tig sein sol len,
sind si cher und un acht sam, ver säu men den Bräu ti gam. No ah pre digt von
der Sünd fluth und Loth zu So do ma, wer den aber aus ge lacht und ver spot -
tet.

Item, wie ei ne ge mei ne Stras se al len Wan ders leu ten und Fuhr män nern
of fen ste het, dar über zu ge hen und zu fah ren: al so auch ge het’s mit si -
che ren Her zen, die ste hen al len Opi ni o nes of fen, hal ten in der Wahr heit
von kei ner Re li gi on, ei ne gilt ih nen so Viel als die an de re, ha ben nichts
Ge wis ses in Re li gi ons sa chen, las sen sich von al ler lei Win den der Leh re
we hen, gläu ben in ihrem Her zen nicht, dass ein Gott, dass ein an der Le -
ben, dass ei ne Auf er ste hung der Tod ten sei, sind neu tral, bei dem Evan -
ge lio evan ge lisch, bei den Pa pis ten pa pis tisch, thun wie der Po ly pus,
sind in sta tu du bi ta ti o nis, wie die Pa pis ten, zwei feln an al len Stü cken der
Leh re, sind wir vor Zei ten die Scep ti ci oder Aca de mi ci, war ten auf Be -
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schluss der Conci li en, oder sind wie die Pyr rho nii, die von kei nem Din ge
ge wis se Mei nung hat ten und gleich wohl al ler An dern Opi ni o nes an fech -
ten und ver spot ten kön nen, wis sen al le Leh re zu ta deln und zu über k lü -
geln, kön nen’s mit Nie mand hal ten, wen den für, dass die Pre di ger ei gen -
sin ni ge, stol ze Köp fe und auch wohl Nar ren sind und selbst nicht ver ste -
hen, was sie für ge ben. Ist ih nen gleich Viel, was sie für Leh re ha ben,
wenn sie nur Frie de und gu te Ta ge da bei ha ben.

Das ist Eins, was Das für Leu te sein, die auf den Weg fal len. Da soll ein
Je der zu se hen, dass er nicht un ter die sem Hau fen sei, da mit ihm nicht der
Teu fel auch das Wort vom Her zen neh me, und er ver dammt wer de.

2.
Der an de re Hau fen der Zu hö rer, de nen Got tes Wort ver geb lich und um -
sonst ge pre digt wird.

Die an de re Art ma let der Herr Chris tus al so ab, dass sie ei nem stei nich -
ten Acker gleich sind, oder ei nem Fel sen. Wenn dar auf gleich gu ter Sa -
me ge wor fen wird, kann er doch nicht Früch te tra gen. Er ge het wohl auf,
wächst ein we nig. Wann die Son ne dar auf sticht, so ver schei net’s, kann
nicht fort wach sen, reif wer den und Frucht brin gen.

Dies legt der Herr Chris tus al so aus, dass es Die sein, die das Wort hö ren
und mit Freu den an neh men, ha ben aber kei ne Wur zel, glau ben ei ne Zeit
lang. Dar nach zur Zeit der An fech tung fal len sie ab.
Die se ge hö ren zum an dern Ge bot.

Erst lich spricht der Herr. Es sind, die das Wort hö ren und mit Freu den
an neh men. Denn gleich wie der Sa me, der auf ei nen Fel sen ge fal len ist,
an fäng lich schön auf ge het und vor dem gu ten Ge trei de her vor wächst, als
woll te das schöns te Korn dar aus wer den: al so geht’s auch mit den
Gleiss nern und Maulchris ten. Denn an fäng lich thun sie sich ge wal tig
her für, wol len für die eif rigs ten und für nehms ten Chris ten ge hal ten sein.
Es hat aber kei nen Be stand mit ih nen. Denn gleich wie das Korn auf dem
Fel sen, das we nig Erd reich hat, leicht lich wächst und wie der um leicht -
lich ver schei net und ver ge het: al so auch tre ten sie leicht fer tig zum Evan -
ge lio und fal len auch wie der um leicht fer tig davon ab. Quod ci to fit ci to
pe rit. Und wie sie im An fan ge die Bes ten ge we sen, al so wer den sie dar -
nach die Schlimms ten, und wie sol ches Wachst hum bald aus ist und der
Ärn te nicht er war tet, al so blei ben Die se nicht be stän dig bis an’s En de.
Dar um ge hört sol ches Schein korn nicht in die Scheu er, son dern in’s Feu -
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er. Al so auch ge hö ren die Mam me lu cken nicht in’s Reich Got tes, son -
dern in’s höl li sche Feu er.

Wei ter sagt der Herr: Sie ha ben kei ne Wur zel. Da mit zeigt er die Ur sach
an, war um sol che Leu te kei ne Frucht brin gen, und ist dies die Ur sa che,
dass sie Got tes Wort nur oben hin hö ren und in ihrem Her zen nicht wur -
zeln las sen. Es be k lei bet zwar, aber es wur zelt nicht. Denn weil es auf ei -
nem har ten Fel sen liegt, hat es kein Wachst hum un ter sich, dar um kann
es auch nicht aus hal ten bis zur Ärn te, son dern, so bald ein Son nen schein
dar auf sticht, so ver schei net’s, fängt wohl fein an zu wach sen, hö ret aber
bald wie der auf. Al so sagt Chris tus: Sie gläu ben ei ne Zeit lang, dar nach
zur Zeit der An fech tung fal len sie wie der ab. Das ist, wenn’s gu te Zeit ist
und man beim Evan ge li um gu te Ta ge ha ben kann, so sind sie treff li che,
fei ne Chris ten, so bald aber der Teu fel Ket ze rei und Rot ten, Ty ran nen und
Blut hun de er we cket, so pur zeln sie da hin wie ein vol ler Bau er oder wie
ein un zei ti ges und wurm sti chi ges Obst.
Es zeigt aber der Herr Chris tus auch an, wo her es kom me.

Erst lich ist das mensch li che Herz von Na tur ein bö ser, un frucht ba rer,
stei nich ter und fel sich ter Acker, fin det bei sich kei ne ei ge nen Kräf te,
Saft und Macht, da es Got tes Wort oh ne des hei li gen Geis tes Hil fe an -
neh men, zu neh men, fort wach sen und da bei be har ren könn te. Denn Bei -
de, der An fang und das Voll brin gen, ist ein Werk Got tes, und wir ver mö -
gen in die sen ho hen Sa chen von uns selbst Nichts zu thun. nun kommt
der Teu fel da zu auf den Acker, ver derbt ihn voll ends, nimmt die an de ren
Teu fel zu Hil fe, trägt und füh ret mit sei nen Schub kar ren, Rüst wä gen und
Mist bah ren bei der Nacht Stei ne voll auf auf den Acker, gros se Werk stü -
cke, ja gan ze Fel sen, schar ret ein we nig Erd reich dar über. Fällt dann der
gu te Sa me dar auf, so kann es nicht wur zeln. Ge het’s dann auf, so ist er
ein Zau be rer und Wet ter ma cher, bringt ei ne gros se Hit ze und Dür rig keit
zu We ge, dass das Korn kei ne Feuch tig keit hat und dem nach ver schei nen
muss, oder er lässt an statt ei nes gu ten Re gens lau ter Milcht hau auf’s Ge -
trei de fal len, oder lässt gros se Platz re gen kom men, schlägt mit Ha gel,
Blitz und Don ner drein, dass es ent we der zer schla gen wird oder er sau fen
muss.

Al so thut der Teu fel auch mit dem Evan ge lio. Ob es gleich an sich le ben -
dig und kräf tig ist, so hin dert’s doch der Teu fel, dass es nicht Frucht
brin gen kann, sind durch das Wort nicht recht und tief ge nug sam durch -
ge pflü get, ih re Her zen sind durch das Ge setz noch nicht recht ge bro chen,
die Stei ne und Fel sen sind noch nicht ab ge räumt, die dem Evan ge lio im
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We ge lie gen, ha ben noch kei ne rech te Er kennt niss Chris ti, wis sen noch
nicht, wie hoch der Schatz des gött li chen Wor tes sei, und dass er mehr
ist, als die gan ze Welt, ja, als Him mel und Er de, wenn auch die Welt ei tel
Gold ber ge wä ren.

Weil denn kein recht Er kennt niss da ist, so kön nen sie auch nicht dar über
lei den. Wenn dann der Teu fel ein Un ge wit ter an ge rich tet, dass es schnei -
et, schlos set und wim melt von Schwär me rn, Rot ten geis tern, Ket zern, Je -
su i ten und an dern fal schen Leh rern, so er regt er auch Ty ran nen, Ver fol -
ger, Blut hun de, Ju li a ner, Do cies, Dio cle tio anos, An ti o chi os etc. Die
kom men mit Feu er, Was ser, Schwert und Stri cken, dräu en mit Gal gen,
Rä dern und Ra ben stein, wo man ih re fal sche Leh re nicht auf neh men
will.
Wenn dann sol che Hit ze des Kreu zes, solch Don ner und Blitz der Ver fol -
gung an geht, so wer den vie le tau send Men schen vom Evan ge lio ab ge -
schreckt. Das ist al so die Urach, war um so vie le Men schen vom Evan ge -
lio ab trün nig wer den.

Wei ter, wie das Korn auf dem Fel sen so nicht tief ge nug sam ge wur zelt,
kei ne recht schaf fe ne, son dern nur Schei näh ren be kommt, die wohl der
äus ser li chen Ge stalt nach den gu ten Korn äh ren nicht un ähn lich, und
doch nur tau be und le di ge Äh ren sind, dar in nen kein Mehl ist: al so auch
sind die Heuch ler nur Schein- und Maulchris ten, die wohl äus ser lich den
rech ten, be stän di gen Chris ten nicht un ähn lich schei nen, im Her zen aber
ist kein rech ter, le ben di ger Glau be, es ist Al les taub und leer wie lee re,
tau be Äh ren, lau ter Hül sen, lee re Schaa len und Kno chen, dar in nen kein
Kern und kein Mark ist. Item, wie wurm sti chig, un reif Obst, das kei nen
Sturm wind aus hal ten kann, oder wie die Äp fel beim tod ten Mee re, da
So do ma und Go mor rha ge stan den, wel chen von Aus sen schön an zu se -
hen sind; wenn man sie aber an greift, fin det man in wän dig Nichts, denn
Staub und Asche. Item, wie die ge tünch ten Grä ber, die aus wän dig schön
zu ge rich tet sind; in wän dig aber ein Scor pi on, Pad den oder an der Un ge -
zie fer, wie die Pha ri sä er Ot tern ge züch te ge nannt wer den. Item, wie der
Gold schaum, wel cher die Far be be hält, aber kein recht Gold dar un ter ist,
und die Pro be nicht aus ste hen kann; wenn’s in’s Feu er kommt, ver -
schwin det’s und geht in Rauch da hin. Item, wie die Gäs te, die kein hoch -
zeit lich Kleid an ha ben.

Da sieht man auch an den Ex em peln, da Chris tus pre digt, Wun der wer ke
thut und vie len Men schen von Krank hei ten hilft, durch Wun der wer ke in
der Wüs te spei set, läuft ihm das Volk häu fig zu, wie im heu ti gen Evan -
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ge lio, woll ten ihn zum Kö ni ge ma chen. Da er zu Je ru sa lem ein zeucht,
sin gen sie mit Freu den Ho si an nah dem Soh ne Da vids. Da er aber ge fan -
gen wird, wen det sich der Ge sang und schrei en ja so sehr: Kreu zi ge,
kreu zi ge ihn, als sie zu vor ge schrie en ha ben: Ho si an nah in der Hö he.
Joh. 4. und 6. las sen sich die Sa ma ri ta ner und Si che mi ten leicht be keh -
ren; aber wie bald ge hen sie da hin? Ju das ist ein gros ser Ei fe rer, wird ge -
hal ten als der für nehms te Apo stel, hat kei nen Be stand. Da die Ju den sei -
nen Prä cep tor nachtrach ten, wird er sein Ver räther, nimmt Geld, giebt
ihm ei nen Kuss und lässt ihn wür gen. Al so im al ten Tes ta ment. Da Ne -
bu kad ne zar das gül de ne Bild will an ge be tet ha ben, fällt al les Volk ab,
aus ge nom men Drei: Sa drach, Mesach, Abed ne go; denn Nie mand woll te
gern in den feu ri gen Ofen. Da Dari us ver beut, dass Nie mand Gott an ru -
fen sol le in ner halb et li cher Zeit, bleibt al lein Da ni el be stän dig, Je der -
mann will des Kö nigs Gna de be hal ten und nicht gern un ter die Lö wen
ge wor fen sein. Ju lia nus liess sich im An fang an, dass man mein te, er
soll te ein son de rer Schutz der Kir che ge we sen sein, wird ein schänd li -
cher Hei de, ver folgt die Kir che auf’s gräu lichs te. Sum ma, die Welt ist
vol ler Mam me lu cken. Die Hof schran zen am Ho fe Con stan ti ni gläub ten
wie der Kai ser. So lan ge er sich zum Evan ge lio be kann te, wa ren sie gros -
se Ei fe rer. Da sie aber der Kai ser ver such te und sich stell te, als woll te er
heid nisch wer den, und be fahl, dass sie die heid nischen Göt ter an be ten
soll ten, oder soll ten sei nen Hof räu men, da fiel’s mit Hau fen da hin, und
be te ten die heid nischen Ab göt ter an, We ni ge aus ge nom men, die be stän -
dig blie ben.

Im An fan ge des Evan ge lii ist das Volk häu fig zur Pre digt und zum hei li -
gen Abend mahl ge lau fen, und man hat nicht ge nug sam pre di gen kön nen;
denn die See len wa ren hung rig und durs tig wie ein dür res Land. Und war
kein Pre di ger so ge ring und ein fäl tig, er ward in gros sen Eh ren ge hal ten.
Jetzt ist man so gar über drüs sig wor den, dass Nie mand mehr Lust hat,
Got tes Wort zu hö ren, und sind die Leu te so ekel, dass kein Pre di ger so
fleis sig, so ge lehrt, so be reit und so eif rig sein kann, den man wür dig
ach tet zu hö ren. So fal len jetzt wie der um nicht al lein vie le ein zel ne Per -
so nen da hin, ent we der zum Papst t hum, oder zu an de ren Sec ten, son dern
gan ze Städ te, Län der und Kö nig rei che. Und wie sie im An fan ge häu fig
zum Evan ge lio ge tre ten, al so fal len sie wie der um häu fig davon. Denn sie
ha ben kei ne Wur zeln, kön nen auch und wol len nicht lei den, dass ih nen
der Son nen schein auf den Kopf ste chen soll. Wie St. Pau lus Gal. 11. wie
ein En gel Got tes an fäng lich auf ge nom men, al so ist er her nach auf’s äus -
sers te ver ach tet wor den; al so geht es noch.
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Das ist nun der an de re Hau fen der fal schen Chris ten, wel che un be stän di -
ge Wet ter fah nen, Wind fan gen und Mam me lu cken sind, die nicht beim
Wor te ver har ren, son dern wie der ab fal len.

Wi der dies Las ter sol len die Pre di ger vor und in Zeit der Ver fol gung
herz lich ver mah nen, dass sie ja nicht von der ein mal er kann ten Wahr heit
ab fal len, und ih nen zu Ge müth füh ren, wie die Ver leug nung Chris ti so
ei ne schreck li che Sün de sei. Denn sie wer den mei nei dig an un serm
Herrn Chris to, hal ten den Eid nicht, den sie in der Tau fe ge schwo ren,
ver leug nen ih re Tau fe, stos sen von sich den hei li gen Geist, Glau ben und
Se lig keit und wer den aus Tem peln Got tes Teu fels woh nun gen. Sie sol len
ih nen auch vor hal ten die schreck li chen Stra fen; so über die Heuch ler und
Ab trün ni gen ge hen. Wie schreck lich wird Fran cis cus de Spi ra ge straft,
da er die ein mal er kann te Wahr heit wi der sein Ge wis sen ver leug net hat -
te, dass er nur nicht an ders wünsch te, denn dass er der Angst sei nes Ge -
wis sens los wür de und je eher je lie ber in den Ab grund der Höl le kä me.

3.
Die drit te Art der Zu hö rer, de nen Got tes Wort oh ne Frucht und ver geb -
lich ge pre digt wird.

Die drit te Art ma let der Herr Chris tus ab al so, dass sie ei nem Acker
gleich sei, der mit Dorn sträu chen und al ler lei He cken be wach sen ist.
Wenn dar un ter gleich ein gu ter Sa me fällt, kann er doch nicht wach sen,
son dern wird gleich er stickt.

Chris tus deu tet’s auf die Zu hö rer, die das Wort hö ren, un ter den Sor gen,
Reicht hum und Wol lust die ses Le bens hin ge hen, er sti cken und kei ne
Frucht brin gen.
Hie her ge hö ren al le Men schen, die durch zeit li che Eh re und Herr lich keit,
durch Geld, Gut, Reicht hum, Geiz, Wu cher und fleisch li che Wol lust an
ih rer Se lig keit ge hin dert wer den, die um des Zeit li chen wil len das Ewi ge
fah ren las sen und auf das Zeit li che al so er picht sind, dass sie viel lie ber
Gott, sein Wort und ih re Se lig keit fah ren las sen, ehe sie von ihrem Geiz,
Wu cher, zeit li cher Eh re und Herr lich keit und von fleisch li chen Lüs ten
ab ste hen wol len.

Die ser Men schen sind lei der auch vie le, nicht al lein un ter der Pa pis ten
Mast schwei nen, son dern auch un ter den Chris ten, ge hen wohl in die Kir -
che, hö ren das Wort, wol len für Chris ten ge hal ten sein. Das Herz aber ist
von Dis teln und Dor nen so ein ge nom men und be wach sen, dass da Got tes
Wort nicht fort kom men kann.
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Sie mei nen wohl, sie kön nen from me Chris ten sein und se lig wer den,
wenn sie gleich in ihren Sün den be har ren. Es kann aber nicht sein, Gott
und Mam mon kön nen sich in ei ner Her ber ge nicht ver tra gen. Glau be und
Gott lo sig keit kön nen nicht in ei ner lei Her zen hau sen.

Wie nun der Teu fel das Wort von der Men schen Her zen nimmt, sie si -
cher, wüs te und wild macht, sie auch von Got tes Wort ab reisst und zu
Mam me lu cken macht, al so thut er auch mit dem drit ten Hau fen, treibt sie
zu Geiz, Wu cher, Hof fahrt, Un zucht und zu an de ren Sün den, sä et al ler lei
Dis teln und Dor nen in die Her zen, dass Got tes Wort nicht dar in nen
wach sen kann. Die se Sün den ge hen wi der die an de re Ta fel.
Sol ches Al les wird in die sem Gleich niss ab ge ma let. Erst lich, wie der gu -
te Sa me un ter den Dor nen kei ne Frucht bringt, al so kann Got tes Wort
De nen nicht Frucht brin gen, die all ihr Da tum auf’s Zeit li che set zen.

Ob wohl der Sa me un ter den Dor nen be k lei bet und, was das Erd reich an -
lan get, et li cher maas sen zwi schen den Dor nen wur zeln kann, so hat es
doch kei nen frei en Wuchs über sich. Denn Bei des muss da sein, dass der
Sa me un ter sich wur zeln kön ne und über sich ei nen frei en Wuchs ha be.
Wo Das nicht ge schieht, da muss das Körn lein, so be k lei bet und auf ge -
gan gen war, er sti cken und kann nicht fort kom men. Al so auch, wo die
Men schen in’s Zeit li che ge rat hen, kön nen sie für den Sor gen zeit li cher
Din ge zu den ewi gen nicht kom men.

In die sem Stück schei net der drit te Hau fe, als kä me er wei ter, denn die
Ers ten und An de ren. Der ers te Sa me kommt nicht in’s Erd reich, bleibt
oben lie gen oder wird ge fres sen, be k lei bet gar nicht. Der an de re Sa me
kommt in’s Erd reich, be k leibt, fängt an zu wur zeln, wird durch den Fel -
sen ge hin dert, kann nicht un ter sich wach sen und wur zeln und wird
durch die Hit ze aus ge dor ret. Der drit te Sa me kommt in’s Erd reich, be k -
leibt, wur zelt un ter sich, und es man gelt nicht an Erd reich, dass er un ter
sich wur zeln könn te. Die Dor nen aber hin dern, dass er nicht über sich
wach sen kann, son dern er sti cken ihn. Al so auch die se Letz ten, hö ren das
Wort, es trifft das Herz, dass sie ver ste hen, was recht ist. Die Sor gen aber
für das zeit li che Le ben, Reicht hum, Geld, Gut, Ge walt, Eh re, Herr lich -
keit, Wol lust, gu te Ta ge ste hen um sie her wie ein star kes Dor nen ge heck,
dass sie dar un ter er sti cken müs sen.
Item, wie die Dor nen den Acker ein neh men, al so neh men die Sor gen der
zeit li chen Nah rung, Geiz, Wu cher, Reicht hum, Ge walt, Wol lust und Der -
glei chen das Herz ein, wie Chris tus sagt: Wo dein Schatz ist, da ist auch
dein Herz, Matth. 6. Wann sie in die Kir che ge hen sol len, kön nen sie für



13

Geiz nicht so viel Zeit ab bre chen, dass sie Got tes Wort hör ten, gleich wie
der rei che Schlam pam per Mo sen und die Pro phe ten hat, nimmt sich aber
nicht der Wei le, dass er sie hö ren und ih nen ge hor chen soll te, hat so Viel
mit sei nem Gut, Schlem men, Tem men, Gast ge bo ten, Fres sen und Sau fen
zu thun, dass er der Kir che nicht war ten kann. Un ter dess ist er ein Is ra e -
lit, aus dem Ge schlech te Abra ham’s, ein Glied maass des Vol kes Got tes,
be schnit ten und ge denkt auch se lig zu wer den. An ders wo ent schul di gen
sich die Rei chen, dass sie nicht Zeit ha ben, das gros se Abend mahl zu be -
su chen, item, zur kö nig li chen Hoch zeit zu kom men.

Wenn sie auch gleich zur Kir che kom men, hö ren sie doch We nig von der
Pre digt. Denn das Herz ist mit den Dor nen al so ein ge nom men, dass es
nicht fort kann. Da den ken sie auf die Nah rung, wie es da heim im Hau se,
in der Scheu ne, in den Fuhr wer ken, auf dem Acker, im Wein gar ten, auf
der Schä fe rei, in Kü chen und Kel ler zu ge he, wie sie ei nen Vort heil hier
oder dort schaf fen, Geld auf Wu cher aus t hun, Dies oder Je nes für neh men
wol len, da mit sie vie le Gü ter zu sam men schla gen mö gen; item, wie sie zu
Eh ren und Di gni tä ten kom men mö gen. Für den Ge dan ken kön nen sie
we der hö ren noch se hen.
Item, wie die Dor nen den Wuchs des gu ten Sa mens hin dern und auf hal -
ten, al so auch wird der Glau be, das Er kennt niss Got tes und das Be kennt -
niss des Glau bens ge hin dert. 1. Cor. 1. Nicht viel Wei se nach dem
Fleisch, nicht viel Ge wal ti ge, nicht viel Ed le sind be ru fen. Joh. 7. sa gen
die Ju den, dass man nicht viel Obers te un ter dem Volk, viel Pha ri sä er
und an de re Her ren fin de, die an Chris tum glau ben. Act. 16 hät ten die
Her ren der Wahr sa ge rinn wohl lei den kön nen, dass Pau lus ge pre digt hät -
te; weil es aber ihrem Geiz nicht zu träg lich, wer den sie ent rüs tet. Act.
19. De me tri us, da er mer ket, St. Pau li Pre digt woll te ihm sein Hand werk
ver der ben, kann er’s nicht lei den. Wenn man in Zeit der Ver fol gung be -
ken nen und Et was ver lie ren soll, las sen sie lie ber Chris tum, als Geld fah -
ren. Matth. 19. kann der rei che Jüng ling Das nicht über’s Herz brin gen,
dass er sei ne Gü ter soll fah ren las sen. Die Ger ge se ner woll ten um Chris ti
wil len auch nicht ih rer Säue ent rat hen, ge schwei ge denn was An de res

Item, wie die Dor nen stach licht sind, ste chen und ver wun den, wer sie an -
greift, al so thun auch die un mäs si gen Sor gen für’s zeit li che Le ben, Geiz,
Wu cher, Ge walt, Herr lich keit, Wol lust. Denn sie ver let zen, ste chen, ver -
wun den und wür den die See le, hin dern die Se lig keit, wie man sie het am
rei chen Man ne. Denn wer sein Him mel reich und Pa ra dies auf Er den hat,
wie der rei che Mann, Der muss dort sei ne Höl le ha ben. Ge mei nig lich
ver ach ten und ver spot ten sie Got tes Wort, wie hie zu se hen ist Lu cä 16.
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Wenn man ihren Geiz, Wu cher, Völ le rei und Der glei chen stra fet, so ist’s
ih nen lä cher lich.

Dar nach scha den sol che Sor gen auch dem Zeit li chen; denn sie ma chen
auch das zeit li che Le ben sau er und bit ter, ma chen, dass sie vor ihrem
Geiz we der es sen noch trin ken kön nen, kön nen nicht schla fen, kei ne
Rast noch Ru he ha ben. Denn der Mam mon will un ver dros se ne Die ner
ha ben, plagt den Men schen in ner lich und äus ser lich, frisst ihm das Herz
aus dem Lei be. Und wenn man lan ge ge schar ret und ge kratzt hat, so wird
das Gut zu ei nem Strick und See len gift. Dar um sagt Pau lus 1. Tim. 6:
Die da reich wer den wol len, fal len in Ver su chung und Stri cke und vie le
thö rich te und schäd li che Lüs te, wel che ver sen ken den Men schen in’s
Ver der ben und Ver damm nis se. Denn Geiz ist ei ne Wur zel al les Übels,
wel ches hat Et li che ge lüs tet, und sind vom Glau ben ir re ge gan gen und
ma chen ih nen selbst vie le Schmer zen. Al so ist Ju das gei zig, und wer den
ihm die dreis sig Sil ber lin ge zum Stri cke, dar an er er sti cken muss, und
sen ken ihn in’s Ver der ben. Der rei che Jüng ling ist gei zig, und wird ihm
sein Geiz zum Na del öhr, dass er da für, wie ein gross Ka meel, nicht hin -
durch kom men kann, und ver schleusst ihm die Thür des Him mels.
Al so ein ehr gei zi ger Mensch, der zu gros sen Di gni tä ten will er ho ben
sein, fällt dem Teu fel in sein Dorn ge heck, in sein Netz und Stri cke, dass
er dar in er sti cken muss.

Fleisch li che Wol lust, Fres sen, Sau fen, Ban ket ti ren, Un zucht, Hu re rei und
der glei chen Sün den sind nicht al lein wie sta che lich te Dor nen sträu che,
son dern wie gif ti ge Schlan gen, Scor pi o nen, Lö wen zäh ne und schar fe
Hen kers schwer ter. Dar um sagt Si rach Cap. 11: Fleuch vor der Sün de wie
vor ei ner Schlan ge: denn so du ihr zu na he kommst, so sticht sie dich. Ih -
re Zäh ne sind wie Lö wen zäh ne und töd ten den Men schen. Ei ne jeg li che
Sün de ist wie ein scharf Schwert und ver wun det, dass Nie mand hei len
kann.

Item, was un ter den Dor nen steht, steht im Küh len und Schat ten, und
kann die Son ne so hart nicht dar auf ste chen als auf den Fel sen. Aber es
ist ih nen schäd li cher, als wenn sie auf dem Acker frei ständ ten und Bei -
de, der Son nen Hit ze und an de re Ge wit ter, aus ste hen müss ten. Al so
auch, die Al les ha ben, was ihr Herz be geh ret, die lei den kei ne Noth, sit -
zen in ihren Gü tern, Eh ren, Herr lich keit, Wol lust und wis sen von kei nem
Kreuz. Die gu ten Ta ge thun ih nen wohl, wer den dar über si cher und ver -
mei nen, sie sind da zu ge bo ren, dass sie auf Er den gu te Ta ge ha ben sol -
len. Und wo sie Geld, Gut, Eh re, Herr lich keit zu er lan gen wis sen, spa ren
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sie kei nen Fleiss, soll ten sie auch Gott, sein Wort und Se lig keit dar über
in die Schan ze schla gen, ma chen sich auch kein Ge wis sen dar über, wie
Eteo cles apud Eu ri pi dem sagt: Wenn man ein Kö nig reich er lan gen kön -
ne, sei es un ver bo ten, ein Schelm stück zu be ge hen. In an dern Din gen
aber soll man red lich han deln. Kommt dann der Teu fel zu ih nen und er -
beut sich, wie Matth. 4: Das Al les will ich dir ge ben, so du vor mir nie -
der fällst und mich an be test, so ha ben sie nicht gross Be den ken, fal len hin
und be ten den Teu fel an, nur dass sie gu te Ta ge ha ben mö gen. Al so beut
er Man chem ei ne fet te Prä ben de an, son der li che Di gni ta tes, so er das
Evan ge li um ver leug nen und zum Papst t hum tre ten wol le. Da wischt
Man cher das Maul, dreht sich vom Evan ge lio aus, thut, was der Teu fel
von ihm ha ben will. Sol cher Bauch knech te sind der mas sen vie le, die um
des Zeit li chen wil len ih re Se lig keit un ge scheut ver scher zen.

Un ter den Dor nen pfle gen sich auch die wil den Thie re, Schlan gen, Scor -
pi o nen und der glei chen Un ge zie fer zu ver ber gen, wel che dem Ge trei de
we nig Nut zen brin gen. Al so auch zeit lich gut und Wol lust, dar un ter sich
oft der Teu fel ver kreucht und die See len ver schlingt. Und an sich selbst
ge hö ren die Dor nen in’s Feu er. (Ho mil. 34. in Johan.): Ihr habt oft ge -
hört, dass Chris tus die Sor ge die ses Le bens Dor nen nennt und bil lig.
Denn wie die Dor nen un frucht bar sind, al so auch Reicht hum. Und wie
die Dor nen ste chen, al so auch die Be gier den. Und wie sie leicht mit Feu -
er an ge zün det wer den, und ih nen die Acke r leu te feind sind, al so welt li -
che Hän del. Und letzt lich un ter den Dor nen ver ber gen sich wil de Thie re,
Schlan gen und Scor pi o nen; al so auch un ter übel ge won ne nen Gü tern.
Den Vö geln un ter dem Him mel und Dor nen sind nicht un gleich die Hir -
sche, Hin din nen, Ha sen und an der Wild, item, die Hams ter und Feld -
mäu se, die das Korn, so all be reit be klie ben, auf ge gan gen, Wur zeln ge -
setzt hat und wei ter wach sen könn te, ab fres sen, dass es nicht fort kom -
men und reif wer den kann.

Das ist al so der drit te Hau fen, de rer sehr Viel sein. Die er sti cken un ter
den zeit li chen und stach lich ten Dor nen, fres sen den ewi gen Tod an ihrem
Gel de, Gut, Herr lich keit, Ge walt und Wol lust, und wä re ih nen viel bes -
ser, dass sie es nicht hät ten, sind gleich wie Ei ner, der in ei nem tie fen
Sumpf, Schlamm oder Mo der bis an den Hals ge wa tet und nicht wie der -
um zu rück kann, son dern dar un ter er sti cken muss. Item, wie Ju dass tri -
cke, Teu fels net ze, Schlan gen, Scor pi o nen, Lö wen zäh ne und Hen kers -
schwer ter, wie ge sagt ist. Al so ge hen vie le Tau send da hin, bei de nen
Got tes Wort kei nen Nut zen schaf fet.
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Fra ge: Kann denn Nie mand se lig wer den, der da reich oder ge wal tig ist,
oder der gu te Ta ge hat? Ant wort: Reicht hum und Ge walt ver dam men
Nie mand an sich selbst. Da für aber warnt der Herr, dass man die Dor nen
nicht soll wach sen und über hand neh men las sen, son dern durch das
schar fe Schwert des gött li chen Wor tes ab schnei den und mit der schar fen
Ha cke des Ge set zes aus ro den, da mit sie nicht das Wachst hum des Glau -
bens hin dern mö gen, davon zur an dern Zeit wei ter ge re det wird.

Ist denn al le Sor ge und Wol lust ver bo ten? Ant wort: Die Sor gen sind
zwei er lei. Et li che sind hei lig und von Gott ver ord net in ei nem jeg li chen
Stan de. Die soll man nicht un ter las sen. Un or dent li che und un mäs si ge
Sor gen, wie bei Hei den und Un gläu bi gen ge fun den wer den, die sind ver -
bo ten, davon auch zur an dern Zeit ge re det wird.
Al so ist die Fröh lich keit und Wol lust zwei er lei, heid nisch und christ lich.
So man nun wohl fröh lich sein in Eh ren, mit Gott und gu tem Ge wis sen.
Heid nische und epi ku ri sche Säu lust aber ist ver bo ten.

Das sind al so drei er lei Zu hö rer, bei de nen Got tes Wort kei nen Nut zen
schaf fet. Erst lich si che re und epi ku ri sche Her zen, de nen es kein Ernst ist.
Zum An dern, die sich ei ne Zeit lang eif rig stel len, aber nicht be stän dig
blei ben, sind zar te Chris ten, die Nichts lei den wol len. Zum Drit ten
fleisch li che Her zen, die nur auf’s Zeit li che ver picht sind und das Ewi ge
ver säu men. In die sen drei er lei Leu ten ist der Teu fel kräf tig, das Wort zu
hin dern.

4.
Die vier te Art der Zu hö rer: die da Frucht brin gen.
Die vier te Art wird ver gli chen ei nem gu ten Acker, dar auf der Sa me ge sä -
et wird, geht auf und trägt hun dert fäl ti ge Frucht. Das legt Chris tus al so
aus, dass es Die sein, die das Wort hö ren und be hal ten in ei nem fei nen,
gu ten Her zen und brin gen Frucht in Ge duld.

Hie her ge hö ren die rech ten, wah ren Chris ten, die buss fer ti gen und gläu -
bi gen, de nen es ein Ernst um ih re Se lig keit ist, die le ben di ge Glied maas -
sen der Kir che sein und die Se lig keit er lan gen. Es ist ih nen ein Ernst,
Lust und Freu de, kommt nicht al lein in die Oh ren, son dern auch in die
Her zen, las sen sich stra fen und trös ten. Sagt man ih nen aus dem Ge setz
ih re Sün de, so be ken nen sie die sel be und ste hen davon ab, thun wah re
Bus se; trös tet man sie aus dem Evan ge lio, so gläu ben sie der Ver heis -
sung der Gna den. Das Wort geht nicht oh ne Frucht ab, es wir ket die Er -
kennt niss Got tes und wah ren Glau ben, sie ha ben Ver lan gen zur Wahr -
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heit, wie ein dür res Land nach ei nem fri schen Re gen, Ps. 143, las sen sich
gern fin den in der Werk statt des hei li gen Geis tes, ge hen nicht leer aus
der Kir che, ge den ken dem gött li chen Wor te nach, ha ben ih re Lust in Be -
trach tung der Ge heim nis se Got tes. Es ist ih nen lie ber, als al les Sil ber,
Gold, Edel ge stein und die gan ze Welt, wie der Pro phet sagt. Wenn ich
dich ha be, so fra ge ich nicht nach Him mel und Er de.

Von Die sen re det der Herr an ders, als von dem vo ri gen Hau fen. Denn
erst lich sagt er, dass sie das Wort hö ren. Zum An dern, dass sie es nicht
al lein hö ren, son dern auch be hal ten in ei nem fei nen, gu ten, das ist, in ei -
nem gläu bi gen und buss fer ti gen Her zen. Zum Drit ten, dass sie Frucht
brin gen. Zum Vier ten, dass sie Sol ches thun in Ge duld. So sind’s der we -
gen sol che Leu te, die Got tes Wort ha ben, hö ren, be hal ten, Frucht brin gen
und dar über Al les zu set zen, so sie Et was lei den sol len.
Ha ben Sol ches die Men schen aus ihren ei ge nen Kräf ten, dass sie Got tes
Wort an neh men, zu neh men und da bei be har ren kön nen? Ant wort: Nein,
al le Men schen sind von Na tur ein bö ser, bei we gi ger, stei nich ter und dor -
nich ter Acker. Denn al le Men schen sind von Na tur Kin der des Zorns.
Durch das Wort aber wer den sie ein gu ter Acker. Erst lich sind sie durch
das Blut Chris ti theu er er kauft, 1. Pe tr. 1., und sind zum Acke r bau Got tes
ge macht, 1. Cor. 3., und sind die Acke r leu te da zu be stellt, die ihn be jä ten
müs sen. Dar nach lässt er sei nen Pflug her durch ge hen und bricht das har -
te Erd reich, lässt die gros sen Klum pen zer schla gen, reu tet die Stei ne
vom Acker hin weg, lässt die Fel sen aus hau en und die Dor nen aus ro den,
dass sein Wei zen körn lein ei nen frei en Wuchs un ter sich und über sich
ha be. Das ist, er bringt sie zur Er kennt niss ih rer Sün den, wel che in den
Her zen wie Dor nen und Säu dis teln häu fig ge wach sen und wie gros se
Fel sen lie gen.

Wenn Das ge sche hen, sä et er das Wort der Gna den hin ein, be geusst die
Her zen mit sei nem theu ern Blut als mit ei nem frucht ba ren Platz re gen,
Je sa. 55., oder wie mit ei nem fei nen Thau, Ps. 72., giebt den hei li gen
Geist, der ih nen Saft und Kraft giebt, sie er leuch tet, stär ket, trös tet, er hält
und vor al lem Är ger niss be hü tet, giebt ih nen Be stän dig keit, Herz und
Muth, ist in al ler Ge fähr lich keit ihr Ad vo cat und Bei stand.

Da fol gen die Früch te, ein neu es Le ben, Lie be Got tes und des Nächs ten.
Der bö se Acker hat’s zum Theil von sich, zum Theil vom Teu fel, dass er
kei ne Frucht tra gen kann. Der gu te Acker hat’s Al les aus Gna den, und
ge hört die Eh re al lein Gott dem Herrn.
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Dies Al les ma let der Herr Chris tus in die sem Gleich niss. Denn wie der
Sa me auf gu tem lan de in die Er de kommt, be k lei bet, auf geht, zu nimmt,
fort wächst, reif wird und Früch te trägt: al so geht es auch mit Got tes
Wort, wenn es in gu te Her zen kommt. Denn in gu ten Her zen be k lei bet
das Wort, es geht auf, wächst nach al ler Lust da her, und ob es gleich An -
stös se hat, so wur zelt es doch in die Her zen, wird reif und bringt gu te
Früch te. Die se fan gen an zu glau ben, neh men zu ihm Glau ben und be -
har ren da bei bis an’s En de, be ken nen das Evan ge li um und den Na men
Chris ti öf fent lich und wa gen Al les dar an, las sen dem Fleisch nicht sei -
nen Zaum, be fleis si gen sich ei nes ehr ba ren Wan dels. Die ser sind gar We -
ni ge; dar um sagt Chris tus, dass nur der vier te Theil ein gut Land sei.

Dass aber ge sagt wird von den un glei chen Früch ten, dass das ei ne zehn -
fa che, das an de re zwan zig-, dreis sig-, et li ches hun dert fa che Frucht trägt,
be deu tet die un glei chen Stän de. Denn dar nach Gott Ei nem Ga ben und
Äm ter giebt, dar nach soll er sich be fleis si gen, dass er sein Pfund wohl
an le ge.
Al so ha ben wir ge hört von dem vie rer lei Erd reich, un ter wel chem drei er -
lei bö se und nur das letz te gut ist; da mit der Herr ge wal tig lich dar thut,
dass nicht al le Zu hö rer des Worts be kehrt und se lig wer den. Item, dass es
nicht des Evan ge lii, son dern des Teu fels und der gott lo sen Her zen
Schuld sei, dass Got tes Wort bei ih nen kei ne Frucht bringt. Er wi der legt
da mit die Läs te rer, die al le Schuld auf’s Evan ge li um schie ben.

Be schluss.
An die sem Gleich niss hängt der Herr ei ne erns te Ver mah nung und ruft:
Wer Oh ren hat zu hö ren, der hö re! Als woll te er sa gen: Der Zu hö rer sind
vie le, ha ben all zu mal leib li che und fleisch li che Oh ren, äus ser lich zu hö -
ren. We ni ger aber sind, die rech te geist li che Oh ren ha ben, und die das
Wort mit Nut zen und se lig lich hö ren. Dar um spricht er: So se het nun dar -
auf, wie ihr zu hö ret. Es ist nicht ge nug, will er sa gen, äus ser lich mit den
Oh ren hö ren, son dern man muss dar auf se hen, dass man auch in ner lich
mit dem Her zen und recht schaf fen hö re.

Wol len wir nun rech te Chris ten sein, so sol len wir die se treu her zi ge Ver -
mah nung des Herrn zu Her zen neh men und zu se hen, ob wir rech te oder
fal sche Zu hö rer sein.
Denn ein Jeg li cher hat sein Merk mal, dar an man ihn ken nen kann: 1. Et -
li che hö ren’s und thun nicht dar nach. 2. Et li che hö ren’s, neh men’s an und
be har ren nicht. 3. Et li che hö ren’s und le ben zu gleich in Sün den wi der ihr
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Ge wis sen. 4. Et li che hö ren’s, neh men’s an, thun dar nach und be har ren
da bei.

Wel che nun un ter die ers ten drei Hau fen ge hö ren, Die sind kei ne rech te
Chris ten. Die Letz ten aber sind die Bes ten.
Al so las set uns zu se hen, dass wir un ter dem letz ten Hau fen mö gen be -
fun den wer den. Denn Die al lein er lan gen das Reich Got tes.

Das sei ge nug auf dies Mal. Der lie be Gott ver lei he uns sei ne Gna de,
dass wir mö gen un ter dem letz ten Hau fen ge fun den und se lig wer den.
Amen.
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Sieg fried Sac cus
Sieg fried Sac cus, ge bo ren den 12. März 1527 zu Nord hau sen, stamm te
aus ei ner an ge se he nen Bür ger fa mi lie. Sein Gross va ter, Hein rich Sack,
ein er klär ter Pfaf fen feind, äus ser te öf ter, „es wä re un mög lich, dass der
Mön che Leh re recht sei.“ Sieg fried’s Va ter, Tho mas Sack, ein Mes ser -
schmied und da zu Raths herr und spä ter Bür ger meis ter, hat te mit dem
Bür ger meis ter Ban de ratt vor züg lich da hin ge wirkt, dass Lau ren ti us Süs -
se, frü her Pri or im Au gus ti ner klos ter, 1522 zum ers ten evan ge li schen
Pre di ger zu St. Pe tri be ru fen war. Von Letz te rem wur de auch der Kna be
ge tauft. Den ers ten Schul un ter richt emp fing er, bis zum 14. Jah re, in
Nord hau sen. Die Ver mö gens ver hält nis se der Äl tern wa ren un güns tig;
Sieg fried war da her auf den Schu len zu Wer ni ge ro de und Mag de burg an
die mil de Un ter stüt zung wohlt hä ti ger Bür ger ge wie sen, und als er bald
nach des Va ters To de (am 30. Ju li 1547) die Uni ver si tät be zog, ver moch -
te ihm die Mut ter nur drei zehn Pfen ni ge mit zu ge ben. Wie in Mag de burg,
wo er ein gan zes Jahr lang den ers ten Platz in Pri ma ein ge nom men hat te,
zeich ne te er sich auch in Wit ten berg aus. Mit vor züg li chem Ei fer hör te er
die Vor le sun gen Me lanch thon’s. Von Wit ten berg wur de er zum Rec tor
nach Ne ber in Thü rin gen be ru fen. Hier pre dig te er oft für den kran ken,
be tag ten Pfarr herrn, und „die weil in der sel ben Kir che kein Pre digt stuhl
war, wie man denn im Papst t hum des pre di gens nicht gross ge ach tet, ist
er vor dem Chor ge stan den und hat all da sei ne Pre digt ver rich tet.“ (Se -
bal dus). Ei ne Vo ca ti on Fürst Georg’s von An halt zum Pre digt amt schlug
er aus, weil er noch ei ne Zeit lang Schul leh rer blei ben wol le. Der Fürst
er wi der te: „Das ist recht, mein lie ber Sohn, die Schul meis ter ge ben die
bes ten Pre di ger.“ Von Ne ber ging Sac cus nach Je na, wo er Er hard
Schnepf hör te und die he brä i sche Spra che pri va tim lehr te. 1554 be gab er
sich nach Wit ten berg und wur de dort, vom Rat he zu Nord hau sen mit
Geld mit teln ver se hen, Magis ter, ver wal te te dann den Con rec to rat, spä ter
den Rec to rat zu Mag de burg und end lich (seit 1567) die dor ti ge obers te
Dom pre di ger stel le. 1570 er hielt er die theo lo gi sche Doc tor wür de, bei
wel cher Ge le gen heit aber mals der Nord häu ser Rath ihn be schen kte. Er
wur de am 2. Sept. 1596, nach dem er noch Vor mit tags die Wo chen pre digt
ge hal ten, von Brust schmer zen be fal len, sank wäh rend ei nes Ge sprächs
mit dem Con rec tor auf den Tisch nie der und ver schied so gleich mit dem
Aus ru fe: Ach, Herr Je su!

Sei ne Pre dig ten wa ren so be rühmt, dass sie Mit an lass zu dem
Sprüchwor te ga ben: „Der pre digt re ell, wel cher mit Sack und Back auf
die Kan zel geht.“ Es wird da bei zu gleich auf Rein hard Backi us hin ge -
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deu tet, ei nem nam haf ten Pre di ger, wel cher 1557 zu Mag de burg ver stor -
ben ist. S. hielt sehr auf gu te Ord nung im Pre di gen. Sei ner Evan ge li en -
pos til le setz te er so gar ei ne Ab hand lung mit dem Ti tel vor: „Kur z er Un -
ter richt von der Ord nung, so im Pre di gen kann ge hal ten wer den.“ Hier in
ei fert er stark ge gen un me tho di sche Re de wei se. In Be zug auf die Me tho -
de sagt er: „Es die net zur Er klä rung auch, dass man die Pre digt in ge wis -
se Stü cke aus t hei le. Hie bei ha ben Et li che den Ge brauch, dass sie die für -
nehms ten Lehr punk te er zäh len, Et li che aber, dass sie die Ord nung aus
dem Tex te neh men. Ob nun wohl die ers te Wei se auch gut ist, da mit der
Zu hö rer als bald im An fang hö re, was man aus dem Evan ge lio ler nen sol -
le, so ist doch die an de re Art auch nicht bö se. Denn da wird der Text
oder die His to ria in et li che Stü cke aus get hei let und wer den dann die
Lehr punk te aus dem Text ge nom men, wel ches den Ein fäl ti gen leich ter
zu be hal ten ist.“ Sac cus be dient sich bei der Me tho den, zu wei len je doch
schon der förm lich syn the ti schen Pre digt wei se.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu -
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei -
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck -
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi -
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei -
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein -
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des -
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan -
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts -
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar -
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach -
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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